
Religion, nothanks
(RK) - Que faire face au reli-
gieux qui, aux yeux de cer-
tai n-e-s, nous envahit? En
France, patrie du laïcisme
républicai n, la tendance est
à restrei ndre l' usage de "si-
gnes reli gieux ostensi bles"
tels que le foulard. Sur le si-

te des "Freethi nkers i n service to humanity" (Fish) on peut
découvrir comment se débrouille la li bre-pensée dans
"God' s own country". Agacé par les autocollants avec une
sil houette de poisson et le nom"Jesus" à l'i ntérieur, sym-
bole de la renaissance du conservatisme reli gieux, un gra-
phiste i nconnu ai nventé une parade: il a rajouté des pieds
au poisson et i nscrit le nom de Darwin. Un joli pied-de-
nez aux créati onnistes américai n-e-s, qui contestent la
théorie de l' évol uti on des espèces. De là, une multi plicité
de "si gnes ostensi bles laïcistes" est née, tournant en déri-
si on les certitudes de l' obscurantisme reli gieux: diverses
variantes du poisson, pi ns, t-shirts, cartes de voeux et
même des produits "si n cleaner" ai nsi qu' un "god detec-
tor". Sur le site, on peut également commander livres, dis-
ques et jouets, le tout dans un esprit rati onaliste et li bre-
penseur.

"AmSchratt denken"
(rw) - Parmi la série de DVD
luxembourgeois parus juste
avant Noël, on trouve égale-
ment le documentaire "Ons
Arméi" de Cathy Richard et
Tom Alesch. De 1944 à
1967, cette i nstituti on a
donné son emprei nte, pour

la pl upart malgré eux, à des générati ons de jeunes hom-
mes l uxembourgeois. En une bonne demie-heure, Richard
et Alesch nous livrent avec une poi nte d'ironie un aperçu
socio-politi que de ce phénomène d' après-guerre. Quel-
ques bémols quand-même pour ce qui est de la présenta-
ti on histori que: le très/trop court passage sur la 2e Guerre
mondiale et la questi on des volontaires l uxembourgeois,
et la banalisati on du système militaire: dans le contexte
de l' armée, le possessif "ons" est utilisé sans trop de
réflecti on. Face au style sobre et professionnel du docu-
ment, on peut néanmoins regretter une fois de pl us que le
Luxembourg ne dispose pas d' une chaî ne télévisée pu-
bli que qui aurait l'i ntérêt et l' argent pour développer le
genre du documentaire.

FADO

"GlücklicheTristesse"

Mafalda Arnauth
gilt als neuer Stern
amFado-Hi mmel.
Am Wochenende

kommt die 29-jährige
Lissabonnerin

nach Luxemburg.
Die woxxsprach mit ihr
über neuen und alten
Fado sowie über den

portugiesischen
Weltschmerz.

woxx: Nach dem Ende der
Militärdiktatur in Portugal
Mitte der 70er Jahre galt der
Fado als traditionalistisch,
rückwärtsgewandt und über-
holt. Inden90ernfeierteerun-
ter anderem mit Sängerinnen
wie Misia, Mariza, Katia Guer-
reiro und mit Ihnen ein Come-
back. Die Musik ist seitdem
nicht mehrnurtouristischeAt-
traktion für Portugal-Reisen-
de, sondernerlebt auchaufin-
ternationaler Ebene einen
Boom. Wie erklären Sie sich
diese Renaissance?
Mafalda Arnauth: Ich weiß

nicht, obesfür dieses Phänomen
eine genaue Erklärung gibt. Der
Tod von Amalia Rodrigues (die
berühmteste Fado-Sängerin und
portugiesische Nationalikone
starb 1999, die Red.) bedeutete
einen großen Verlust. Damit be-
gannauch die Suche nach neuen
Stimmen und Werten. Und es
wuchs einejunge Generation he-
ran, die zu den Ursprüngen zu-
rückkehren wollte. Dabei ent-
deckte sie ihre eigene nationale
Musik undauchihreeigeneIden-
tität wieder. Dies stießbeimPub-
likumauf großesInteresse.
Was unterscheidet denn die

neue Generation vomtraditio-
nellenFado?
Vor allemdie Haltung und das

Image. Die neue Generation be-
tont den visuellen und ästheti-
schen Aspekt des Künstlers- die
einen mehr, die anderen weniger.
Auch sind die Themen aktueller

und weniger beschränkt auf un-
glücklicheLiebeundgrenzenlose
Traurigkeit. Nicht nur meine Tex-
te besitzen eine positivere Bot-
schaft, auchdieanderer Künstler.
Dabei wird mehr Wert auf eine
Poesie gelegt, die die Befindlich-
keit der portugiesischen Gesell-
schaft, aber auch alltägliche Ge-
fühle und Empfindungen zum
Ausdruck bringt. Große Ähnlich-
keit mit der alten Generation be-
steht jedochin der Art und Wei-
se, wie der Fado uns ergriffen
macht und uns unter die Haut
geht.
Eines der Klischees des

FadoundderKulturPortugals
ist die so genannte Saudade,
die typisch portugiesische
Sehnsucht und Melancholie.
Es heißt, Ihr Fado sei fröh-
licher. Sie sagen selbst, er sei
positiver. Haben Sie mit
den alten Leitmotiven wie
Leid, Nostalgie und Tristesse
gebrochen?
Es ist die Trennung von einer

Haltung, die ziemlich typisch
portugiesischist. MeineSaudade
ist glücklich, weil sie zeigt, dass
ichauchschöne Momente erlebt
habe. Zwar wirdes Tristesse und
Nostalgie auchin meinemLeben
weiter geben - aber wie etwas,
was überwunden werden muss,
und nicht wie etwas, was mich
niederschmettert und über das
ichständigsingen möchte.
SieschreibenvieleIhrerLie-

der selbst. Woher nehmen Sie
sichdieInspiration?

Ich lasse mich vor allemvom
alltäglichen Leben und von mei-
nen Gefühleninspirieren. Die Art
und Weise, wie jemand mit mir
spricht, wieichaufwache, einun-
erwartetes Lächeln - im Grunde
all die normalen Dinge, die ich
wahrnehme.
Wie kamen Sie überhaupt

zumFado?
Zu Beginn meines Studiums

hatteich michverpflichtet, einen
Fadozusingen. Ichkaufte mir ei-
ne Kassette undstelltefest, dass
ichgenaudie Musikentdeckt hat-
te, die ich bis dahin lange ge-
sucht hatte. Ein Mixaus Musikali-
tät und Körperlichkeit, voller Ad-
renalin und Kraft - eine Explo-
sion, die uns leidenschaftlich
macht.
Ihre erste CD"Mafalda Ar-

nauth" erschien 1999, die
zweite, "Estavozque me atra-
vessa", zwei Jahrespäter. "En-
cantamento"istIhredritte CD.
In welcher Hinsicht sehen
Sie eine Entwicklungin Ihrer
Arbeit?
In jeglicher Hinsicht - seit mit

dem zweiten Album der Druck
und die Verantwortung größer
wurden. Ich nahmGesangsunter-
richt, um meine Stimme zu ver-
bessern, und arbeitete intensiv
an meinen Texten. Mit "Encanta-
mento" habeich dies allesin die
Tat umgesetzt. Ich spüre, dass
ich michhauptsächlichinpunkto
Sicherheit, Hingabe und Liebe zu
meiner Musik weiterentwickelt
habe.
Würden Sie auch mit ande-

ren MusikerInnen zusammen-
arbeiten oder vielleicht sogar
andere Musikstile auspro-
bieren undetwas anderes als
Fadosingen?
Ich sehe immer stärker die

Notwendigkeit, mit anderen zu-
sammen zu spielen. Musik ist
Kommunikation, und man kann
einander gegenseitig stark berei-
chern, wenn man die richtigen
Partner gefundenhat.
Sie gehen nun auf Tournee

durch die Benelux-Staaten.
Sind es traditionelle Fado-An-
hänger, die zu Ihren Konzer-
ten kommen, oder ist es eher
ein Publikum, das über die
"world music" zum Fado ge-
kommenist?
Das Publikumist vielleicht die

größte Unbekannte für einen
Künstler. Ich glaube, dass es in
meinemFall eines ist, das über
Fado Bescheid weiß und sich
auskennt. Hinzukommenandere,
dieschon mal von mir gehört ha-
ben. Mein Wunschist es, dieLeu-
te, die mir zuhören, für michein-
zunehmen. Ich möchteihnen ein
wenig"Encantamento" geben, sie
"verzaubern" - mit meiner Musik
und mit meiner Person.

InterviewundÜbersetzung
ausdemPortugiesischen:

Stefan Kunzmann.

Will ihr Publikum"verzaubern": Mafalda Arnauth. (Foto: pr)
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Zu Beginnihrer Benelux-Tournee

tritt Mafalda Arnauth
amSamstag,

17. Januar, um20 Uhr
imCentre des Arts Pluriels

in Ettelbrück auf.
Reservierungen unter

Tel. 268121-304.

Gentleman
umjeden Preis
(ik) - England vor demers-
ten Weltkrieg. Tietjens kennt
nur ei n Credo: die Conte-
nance bewahren, und zwar
um jeden Preis. Sogar als
sei ne versnobte Frau Sylvia,
vom steifen Pflichtgefühl

und der pedantischen Korrektheit i hres Mannes gelang-
weilt, i hn mit ei nemanderen betrügt und dann auch noch
versucht, sei nen Ruf zu schädigen: Tietjens blei bt sich
und sei nen Pri nzi pien treu. Sel bst als dem aufrechten
Gentleman i n der Suffragette Valenti ne Wannop die wahre
Liebe begegnet. Der Seitensprung liegt nahe - Tietjens tut
"es" trotzdem nicht. So viel Standhafti gkeit und Selbstbe-
herrschung macht fast nervös. Und die gepresste Kom-
munikati on zwischen den Hauptfi guren macht die Lektüre
des englischen Autors Ford Madox Ford nicht unbedi ngt
leichter. Den Vergleich mit sei nen Zeitgenossen Joseph
Conrad, Ernest Hemingway und James Joyce muss der
wieder entdeckte, wertkonservative Romancier sicherlich
kaumfürchten. I hmgeli ngt ei n detail- und kenntnisreiches
Gesellschaftsporträt des Sittenverfalls i n der englischen
Upper Class Anfang des 20. Jahrhunderts. Wenn nur das
Thema nicht so versnobt wäre...


